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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 36 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 4. September 1937

O du, vor dem die Stürme schweigen
Von Emanuel Geibel

D 'bit, oor bem bie ©türme fctjmeigen,
23or bent bas SOteer oerfinft in Stüh,
Sies roitbe Aers nimm bin 3U eigen
llttb führ' es beinern Stieben 3u;
©tes hers, bas emig umgetrieben,
©nttobert allsurafrh entfacht,
ilnb ach, mit feinem irren Sieben
Sich fetbft unb anbre elenb macht.

©ntreiB, 0 h err, b eut ©türm ber Sinne,
©er 2Bünfche treutos fchroanfem Spiel;
Sem bunflen Srange feiner üütinne,
©ib ihm ein unoergänglicb Biet;
2luf baB es, tos oom Slugenbticfe,
23on Bmeifet, Stngft unb Steue frei,
©id) einmal oott unb gans erquicfe
tlnb enbliih, enhlich ftilte fei.

Heinrichs Kom fahrt
ROMAN von ]. C. HEER

©be bie fölaigtöcfchen in beut grünen ©tas auf feinem 2tr=

beitstifcb im ©iebetftübchen oöttig oermelît maren, ftaf er fchon
œieber ht ber fütübte unb brachte am Ebenb ber ftJtutter etliche
Stüde fitbermeiBer 21efcben unb rotgetupfter goretlen mit beim.
Sie bucf ihm bie gifcbe; als er aber fie unb bie ©cbmefter etmas
gönnerhaft sum Bugreifen eintub, ba fagte fie abmeifenb:
„Stein, iB bu! 3cb mag nichts, mos oon ber Dberaacher SJlühle
ftammt; ich fönnte auch nie mieber hingeben; bir aber mehre
•eh es nicht; ich begreife, baB bu an ber SJUibte unb ber Ober»
nach hängft!"

Sie Steigerung ber SJlutter, beren Stots es früher gemefen
œar, ihren ©äften mit einem gorellengericbt aufsumarten,
nachte auf ihn einen tiefen ©inbrucf; bie tapfere, fchmeigfame
Srau muBte in ber Erinnerung mehr su überminben haben, als
fie bie Sinber ahnen tieB.

Stuch jefet noch hatte fie oor ihnen batboerborgen mancher»
lei kämpfe 3U beftehen. Dbrnobl fie fetten unter bie SJtenfchen
hat, unb menn es gefchah, mit einer Burücfhaltung, bie ihr
riete als ©tol3 auslegten, fo fehlte es ihr hoch nicht an heim»
liehen ffreiern. Senn fie mar noch ftets eine ftatttiche grau mit
einer trone biefer Böpfe, unb bie fjerbheit ihres ©efichtes unb
'hrer fHebemeife mürbe gemitbert burch bie ftitt rebenben Stugen,
he in greube ober Seib ftets noch eines perhattenen geuers
fähig maren. ©elbft einer feiner ßehrer bemühte fich lange unb
eufmerffam um fie. Sie aber tieB alte abgleiten, ben fiehrer
®ot)t mit fchroerem fersen. SBarum? — Sarüber fprach fie mit
äen Sinbern nie; aber als Heinrich einmal su feinem alten SSet»
1er ©ebharb auf gerienbefueb ging, erhielt er bie Stufttärung.

„Sas tut bie SJlutter bir unb ©tfe sulieb", uerriet ihm ber
SSetter mit ftugem öächetn. „Sie hat ftets noch einen hübfehen

Soften ©etb. Sßürbe fie fich nun mieber oerehelichen, fo fcfjenfte
fie mohl bem anbern SDtanne auch mieber Kinber, unb ihr 33er=

mögen ginge einmal bei ihrem ©ob in mehr Seile als jefet.

Sas mit! fie nicht, fonbern ©tfe, menn fie SSraut mirb, mit einer
fchönen Stusfteuer begaben unb bich auf bem Stift in Xübingett
ftubieren laffen, mo3U ja beine gäfjigfeiten unb bein gteiB
ermuntern!"

©0, nun muBte Heinrich um bie Slbficbten ber SBlutter unb
baB fie bei alter äuBeren Derbheit ein herrlich gutes SBeib mar.

©ie butbete feine häufigen Sefuche in ber ehemaligen oä»

tertichen SDtübte ohne SBiberfpruch. SaB fie aber oon ben gifeben,
bie er gefangen hatte, nie eine ©abet foftete, mar ihm ein tiefer,
heimlicher 23erbruB, ber fie ihm felber nicht mehr fehmeefen lieB-

llnb boch mar mancher ftatttiche £>ecf)t babei.

3nbeffen beburfte es eines befonbern Stntaffes, bis er bie

Stngterei, in ber er fich allmählich eine groBe ©efchicftichfeit er»

morben hutte, auffteefte.
©r hatte an einem fchmüten Stbenb, ber einen guten gang

oerfprach, feine SBtinfanget an einer tiefen ©teile bes SSlühle»

fanats auf fechte ausgemorfen. Statt eines Rechtes aber biB
eine Xrüfche an, ein in ber Oberaacb äuBerft fettener gifeb.
3nbem er bie Slngetfchnur batb ablaufen tieB, batb an fich 30g,
ermübete er bas Sier unb marf es mit ftartem ©chmung aus bem

Sßaffer auf bie SBiefe. Ser gifch, ber mütenb um fich fchtug,

mar ein fßrachtfert oon etlichen ißfunben, mit bem unförmlich
großen ©roppenlopf unb ber feuchtgtänsenben, gelb unb fchmars
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O du, vor deiTl die 8rürme 8LÜ>veiAeu
Von Lln^nnel (Zeibel

O du, vor dem die Stürme schweigen,
Bor dem das Meer versinkt in Ruh,
Dies wilde Herz nimm hin zu eigen
Und führ' es deinem Frieden zu;
Dies Herz, das ewig umgetrieben,
Entlodert allzurasch entfacht,
Und ach, mit seinem irren Lieben
Sich selbst und andre elend macht.

Entreiß, 0 Herr, dem Sturm der Sinne,
Der Wünsche treulos schwankem Spiel:
Dem dunklen Dränge seiner Minne,
Gib ihm ein unvergänglich Ziel:
Auf daß es, los vom Augenblicke,
Von Zweifel, Angst und Reue frei,
Sich einmal voll und ganz erquicke
Und endlich, endlich stille sei.

UOkAVN von j. S. »ULK.
Ehe die Maiglöckchen in dem grünen Glas auf seinem Ar-

beitstisch im Giebelstübchen völlig verwelkt waren, stak er schon
wieder m der Mühle und brachte am Abend der Mutter etliche
Stücke silberweißer Aeschen und rotgetupfter Forellen mit heim.
Sie buck ihm die Fische: als er aber sie und die Schwester etwas
gönnerhaft zum Zugreifen einlud, da sagte sie abweisend:
„Nein, iß du! Ich mag nichts, was von der Oberaacher Mühle
stammt: ich könnte auch nie wieder hingehen: dir aber wehre
ich es nicht: ich begreife, daß du an der Mühle und der Ober-
aach hängst!"

Die Weigerung der Mutter, deren Stolz es früher gewesen
war, ihren Gästen mit einem Forellengericht aufzuwarten,
machte auf ihn einen tiefen Eindruck: die tapfere, schweigsame
Frau mußte in der Erinnerung mehr zu überwinden haben, als
sie die Kinder ahnen ließ.

Auch jetzt noch hatte sie vor ihnen halbverborgen mancher-
lei Kämpfe zu bestehen. Obwohl sie selten unter die Menschen
trat, und wenn es geschah, mit einer Zurückhaltung, die ihr
viele als Stolz auslegten, so fehlte es ihr doch nicht an heim-
lichen Freiern. Denn sie war noch stets eine stattliche Frau mit
einer Krone dicker Zöpfe, und die Herbheit ihres Gesichtes und
'brer Redeweise wurde gemildert durch die still redenden Augen,
die in Freude oder Leid stets noch eines verhaltenen Feuers
fähig waren. Selbst einer seiner Lehrer bemühte sich lange und
aufmerksam um sie. Sie aber ließ alle abgleiten, den Lehrer
wohl mit schwerem Herzen. Warum? — Darüber sprach sie mit
den Kindern nie: aber als Heinrich einmal zu seinem alten Vet-
ier Gebhard auf Ferienbesuch ging, erhielt er die Aufklärung.

„Das tut die Mutter dir und Else zulieb", verriet ihm der
Vetter mit klugem Lächeln, „Sie hat stets noch einen hübschen

Posten Geld. Würde sie sich nun wieder verehelichen, so schenkte

sie wohl dem andern Manne auch wieder Kinder, und ihr Ver-
mögen ginge einmal bei ihrem Tod in mehr Teile als jetzt.
Das will sie nicht, sondern Else, wenn sie Braut wird, mit einer
schönen Aussteuer begaben und dich auf dem Stift in Tübingen
studieren lassen, wozu ja deine Fähigkeiten und dein Fleiß
ermuntern!"

So, nun wußte Heinrich um die Absichten der Mutter und
daß sie bei aller äußeren Herbheit ein herrlich gutes Weib war.

Sie duldete seine häufigen Besuche in der ehemaligen vä-
terlichen Mühle ohne Widerspruch. Daß sie aber von den Fischen,
die er gefangen hatte, nie eine Gabel kostete, war ihm ein tiefer,
heimlicher Verdruß, der sie ihm selber nicht mehr schmecken ließ.
Und doch war mancher stattliche Hecht dabei.

Indessen bedürfte es eines besondern Anlasses, bis er die

Anglerei, in der er sich allmählich eine große Geschicklichkeit er-
worden hatte, aufsteckte.

Er hatte an einem schwülen Abend, der einen guten Fang
versprach, seine Blinkangel an einer tiefen Stelle des Mühle-
kanals auf Hechte ausgeworfen. Statt eines Hechtes aber biß
eine Trüsche an, ein in der Oberaach äußerst seltener Fisch.

Indem er die Angelschnur bald ablaufen ließ, bald an sich zog,
ermüdete er das Tier und warf es mit starkem Schwung aus dem

Wasser auf die Wiese. Der Fisch, der wütend um sich schlug,

war ein Prachtkerl von etlichen Pfunden, mit dem unförmlich
großen Groppenkopf und der feuchtglänzenden, gelb und schwarz
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